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as Völkerringen bei Paris.
Die ſechſte Mobilmachungswoche. Zur Seichnung der Kriegsanleihen. Generalgouverneur v. d. Goltz
an die Bürger Belgiens. 7000 Geſchütze in Paris. Keine Anfragen beim Großen Hauptquartier.

Hut ab vor den Deutſch-Amerikanern.
Die ſechſte Mobilmachnngswoche

hat uns wieder einen gewaltigen Fortſchritt gebracht. Mit
Ausnahme weniger, unbedeutender Plätze iſt Frankreich,
ſoweit es nördlich von der Seine und Marne liegt, in
unſerem Beſitz, unſere Truppen ſtehen vor oder eigentlich
neben Paris. Denn auf einmal iſt es auch der franzöſi
ſchen Heeresleitung klar geworden, daß wir durchaus nicht
die Abſicht haben, uns, wie ſie gehofft, um Paris mit
vielleicht 34 Millionen Streitern feſtzulegen, ſondern daß
die großartig angelegte und geſchickt durchgeführte Links-
ſchwenkung unſeres geſamten Weſtheeres eine ganz be-
ſondere Bedeutung hat. Mit allen in und bei Paris noch
verfügbaren Truppen hat man ſich deshalb auf unſeren
rechten Flügel geſtürzt und hier auch einen kurzen Auf-
enthalt herbeigeführt. Aber der iſt von uns benutzt worden,
um im Weſten die franzöſiſche feſte Stellung bei Verdun zu
nehmen. Und wenn es uns gelingt, möglichſt viel von der
franzöſiſchen Armee aus Paris herauszulocken, ſo können
wir ſie außerhalb des Bereiches der Feſtungsgeſchütze um ſo
leichter ſchlagen. Denn wir haben noch Truppen genug,
um ſie dorthin zu werfen, wo Bedarf iſt. Den Unter
ſchied zwiſchen den Franzoſen und uns in dieſer Beziehung
beleuchten am beſten einige Bekanntmachungen, die in der
vorigen Woche erſchienen ſind. Jn Frankreich ſind
nicht nur die Waffenfähigen aus dem Jahrgang 1914,
ſondern auch die aus dem Jahrgang 1915 ſchon zu den
Fahnen einberufen, und der franzöſiſche Präſi-
dent hat jetzt auch an geordnet, daß ſich die bei
den früheren Muſterungen für dienſtuntauglich
erklärten Perſonen noch einmal vorſtellenſo llen! Bei uns aber macht das Bezirkskommando
bekannt, daß die bei der Muſterung 1914 für tauglich
erklärten Leute ſich jetzt melden ſollen, aber nicht um ein
geſtellt zu werden, ſondern um einen Urlaubspaß
zu erhalten! Sie ſtehen alſo bei uns noch in Reſerve, und
zu ihnen kommt noch die große Zahl der noch nicht einge
ſtellten Freiwilligen. Wegen Mangels an menſchlichen
Kräften brauchen wir alſo den Krieg noch lange nicht auf-
zugeben, wohl aber die Franzoſen. Jhren Leitern wird es
deshalb jetzt auch klar, daß das Ende herannaht. wenn keine
Hilfe von außen kommt. Daß das engliſche Landheer dieſe
Hilfe nicht in ausreichendem Maße bringen kann, iſt ihnen
trotz der Lobhudeleien, mit denen ſich die beiderſeitigen
Oberkommandierenden gegenſeitig bedacht haben, klar. Des-
halb iſt mag die Nachricht von der angſtvollen Flieger
depeſche des franzöſiſchen Präſidenten an den Zaren wahr
ſein oder nicht der ſiegreiche Vormarſch des Ruſſenheeres
nach Berlin und Wien die letzte franzöſiſche Hoffnung.
Nun, dieſer Marſch nach der deutſchen Hauptſtadt iſt
durch die Siege Hindenburgs bei Tannenberg und
Lyck in das Gegenteil verkehrt worden und nach der
öſterreichiſchen iſt er nicht nur zum Stillſtand ge
langt, ſondern unſere Verbündeten ſind jetzt auch ihrerſeits
dabei, auf der ganzen Front die Offenſibe zu ergreifen.

Was aber macht Frankreich, wenn die
ruſſiſche Hoffnung vernichtet iſt Will es ſich
dann völlig dem Ruin zuführen laſſen, bloß weil England
durch einen nötigenfalls zwanzigjährigen Krieg alle
ſeine Konkurrenten, nicht nur Deutſchland, ſondern auch
ſeine jetzigen Bundesgenoſſen Frankreich und Rußland ſo
ſchwächen will, daß ſie ihm nicht mehr gefährlich werden
können? Es gibt drei Leute, die dieſen gegenwärtigen
Weltkampf als „ihren“ Krieg bezeichnen: Jswolski
Delcaſſé Sir Grey. Heute ſchon iſt es klar, daß
der Ruſſe und Franzoſe die Werkzeuge, der Engländer aber
der Leiter war. Der am meiſten Leidtragende iſt
das franzöſiſche Volk. Denn es hat nicht nur die
eigenen Kriegskoſten zu bezahlen, es trägt ſchon
jetzt zum großen Teil die ruſſiüſchen, und es wird auch,
da ſeine dem Zarenreiche gegebenen Anleihen wohl verloren
ſind, wenn der Krieg noch weiter geht, für die unſerigen
aufzukommn haben. Das iſt wohl ſchon heute einem großen
Teile des Volkes klar, und wenn die Wahrheit bekannt
wäre, würde die Mehrheit des Volkes von der Fort
ſetzung des Kampfes nichts wiſſen wollen. Aber da zeigt ſich
die Schwäche der Demokratie, nicht die Mehrheit gibt den
Ausſchlag, ſondern mit Hilfe der Lüge eine kleine
Zahl von Perſonen, die an ihrer Stellung
kleben, die ſich dabei aber weit vom Schuß
halten, und denen das wirkliche Wohl des
Volkes ganz gleichgültig iſt.

Freuen wir uns, daß es bei uns anders iſt.
Unſer Kaiſer hat in dieſem Kampfe nicht
nur ſein ganzes Reich, er hat auch ſeine
Perſon eingeſetzt, iſt vorgegangen bis in
die Reihen der kämpfenden Truppen, er iſt
in ſeiner Depeſche an den Präſidenten der
Vereinigten Staaten von Nordamerikaauch aufgetreten als ein Streiter für die
Wahrheit. Und mit ihm ſind hinausgezogen alle
Prinzen ſeines Hauſes und alle waffenfähigen deutſchen
Fürſten und Fürſtenſöhne. Dem edlen Blut aber,
das in dieſem Kriege ſchon gefloſſen, hat
ſich in dieſer Woche auch Hohenzollernblut
hinzugeſellt. Und dieſes Blut, es wird ein
Band werden, das immer feſter das deutſche
Volk mit ſeinem Kaiſerhauſe und ſeinen
Fürſten verbindet.

So ſehen wir denn mit froher Hoffnung in die
Zukunft am Ende der

ſechſten Mobilmachungswoche. w. g

Zur Zeichunng der Kriegsauleihen
ſchreibt die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ u. a.

Während unſere braven Truppen draußen einen Sieg nach
dem anderen erringen, erwächſt für jedermann daheim die vater-
ländiſche Pflicht, an dem Ausbau unſerer wirtſchaftlichen Kriegs
rüſtung, welche in erſter Linie auf die Beſchaffung der gewaltigen,
für die Kriegführung notwendigen Mittel abzielt, jeder an ſeinem
Teile nach Kräften und Vermögen mitzuwirken.

Die Kriegsanleihen, welche zu dieſem Zwecke aufgelegt ſind,
muten niemandem ein Opfer an Geld oder Vermögen zu. Sie
bieten im Gegenteil bei einem Zinsfuße von 5 Prozent, der ſich
tatſächlich durch die Ausgabe unter dem Nennwerte noch um ein
weniges erhöht, eine ſehr günſtige Kapitalsanklage. Die Aus
gabe der, Anleihen in Stücken von 100 Mk. aufwärts gibt jedem,
der auch nur über beſcheidene Mittel oder über ein geringfügiges
Guthaben bei Sparkaſſen oder anderen Geld- und Kredit-
inſtituten verfügt, die Möglichkeit, durch Erwerb eines ent-
ſprechenden Anteils der Kriegsanleihe die Wehrkraft des Vater
landes zu ſtärken und gleichzeitig die Vorteile der hohen Ver
zinſung einer ſicheren Kapitalsanlage zu genießen.

Die Sparkaſſen werden im vaterländiſchen Jntereſſe auch
dabei mitwirken müſſen, ihren Einlegern die Zeichnung auf die
Kriegsanleihen nach Kräften zu ermöglichen. Dies iſt um ſo
mehr geboten, als die öffentlichen Sparkaſſen im vorliegenden
Falle neben den Banken zu Vermittlungsſtellen für die Entgegen-
nahme von Zeichnungen auf die Kriegsanleihen beſtellt ſind und
es im Jntereſſe ihres Anſehens ſehr unerwünſcht ſein würde,
wenn ſie hinſichtlich dieſer Mitwirkung verſagen ſollten. Um den
Sparern die Zeichnung zu ermöglichen, wird aber von den Spar-
kaſſen tunlichſt allgemein, ſoweit es die wirtſchaftlichen Verhält
niſſe der einzelnen Sparkaſſe irgend geſtatten, auf die Jnne
haltung der ſatzungsmäßigen Kündigungsfriſten für Rückzahlung
der Spareinlagen verzichtet werden müſſen.

Nachdem der Ausſchuß des Deutſchen Sparkaſſenverbandes in
Erwägung dieſer Umſtände beſchloſſen hat, allen Sparkaſſen den
Verzicht auf die Einhaltung der ſatzungsmäßigen Kündigungs-
friſten für die Fälle der Zeichnung von Kriegsanleihen durch die
Sparer anzuempfehlen. ſoweit die einzelne Sparkaſſe dazu nach
ihren wirtſchaftlichen Verhältniſſen irgend in der Lage iſt, darf
ich annehmen, daß die Sparkaſſen auch nach dieſer Richtung ihre
Mitwirkung in weitherzigem Maße eintreten laſſen werden.

Der Ausſchuß des Deutſchen Sparkaſſenverbandes iſt in ein
mütigem, von vaterländiſcher Begeiſterung getragenen Beſchluſſe
vorangegangen. Jch vertraue, daß alle öffentlichen Sparkaſſen
dem an ſie ergangenen Rufe zur Mitarbeit folgen werden.

von Loebell.
An ſämtliche öffentlichen Sparkaſſen der

Monarchie.

Die Auskünfte über die Heeresangehörigen.
(Amtlich.) Von zuſtändiger Seite wird dem Wolff-

ſchen TelegraphenBureau geſchrieben: Das Zentral-
nachweisbureau des Kriegsminiſteriums
in der Dorotheenſtraße wird noch immer mit Anfragen
überhäuft, die zu beantworten es gar nicht in der Lage iſt.
Es ſei daher auf folgendes hingewieſen: Als Material für
die Auskünfte über Angehörige des Heeres dienen dem
Nachweisbureau allein die Verluſtliſten, die es von
den Truppenteilen erhält und dann die Rapporte der
Lazarette. Da die Verluſtliſten ſogleich nach ihrem
Eingang veröffentlicht werden und in den Lazarett-
rapporten die Namen der von den Truppen als verwundet
Gemeldeten naturgemäß noch ſpäter eingehen, iſt doch klar,
daß man früheſtens dann rechnen kann, über einen Ange-
börigen eine Auskunft zu erhalten, wenn man ſeinen

Namen in einer Verluſtliſte gefunden hat. Die manchmak
laut werdende Anſicht, daß die Veröffentlichung der Verluſt-
liſten vom Kriegsminiſterium aus irgendwelchen Gründen
zurückgehalten würde, iſt durchaus irrig. Jede von der
Truppe hier eingehende Verluſtliſte wird ſo ſchnell als mög-
lich veröffentlicht. Wenn jetzt erſt Verluſte ver-
öffentlicht werden, die wochenlang zurück
liegen, ſo liegt das daran, daß unſere braven Truppen
während der fortdauernden Kämpfe und der Rieſen
märſche der erſten vier Wochen des Krieges eben keine
Zeit gefunden haben, ihre Verluſtliſten aufzuſtellen. Zur Erledigung dieſer Arbeit gehört doch ein
Augenblick der Ruhe. Ein ſolcher iſt vielen Truppen ſeit
dem Ausrücken aber noch nicht beſchieden geweſen, daher

aber auch unſere Erfolge. (W. T. B.)
Generalgouverneur von der Goltz an die Bürger

Belgiens.
Der Generalgouverneur von der Goltz hat, wie die

„Rhein.-Weſtf. Ztg.“ berichtet, folgenden Anſchlag in

Brüſſel verbreitet: eSeine Majeſtät dem Deutſchen Kaiſer hat es gefallen, mich
nach der Einnahme des größten Teils des belgiſchen Bodens zum
Generalgouverneur von Belgien zu ernennen. Jch habe den Sitz
der allgemeinen Regierung nach Brüſſel gelegt, und zwar in
das Miniſterium für Kunſt und Wiſſenſchaft. Jm Auftrage
Seiner Majeſtät des Kaiſers iſt eine bürgerliche Behörde
hinzugefügt worden, die ihren Sitz im Kriegsminiſterium hat,
und deren Vorſteher Exzellenz von Sandt iſt.

Die deutſchen Truppen ſetzen ihren Siegeszug in Frankreich
fort. Meine Aufgabe iſt es, Ruhe und Ordnung in Belgien zu

handhaben. Jede feindliche Handlung von ſeiten der Einwohner,
jeder Plan, um Verbindungen mit Deutſchland zu zerſtören,
Bahnen, Telegraphen und Telephone zu beſchädigen, werden auf
das ſtrengſte beſtraft. Jeder Verſuch eines Aufſtandes wird auf
das rückſichtsloſeſte unterdrückt werden. Es iſt die Härte des
Krieges, daß bei Beſtrafungen von feindlichen Handlungen außer
den Schuldigen auch Unſchuldige getroffen werden. Um
ſo mehr iſt es Pflicht aller verſtändigen Bürger, einen Druck auf
alle übelwollenden Elemente der Bevölkerung auszuüben, um dieſe
niederzuhalten, von jeder Handlung gegen die öffentliche Ordnung
zurückzuhalten. Die belgiſchen Bürger, die friedlich ihrem
Geſchäfte nachgehen, werden von ſeiten der deutſchen Truppen
und der Regierung nichts zu befürchten haben. Soviel als
möglich muß der Handel wiederhergeſtellt, müſſen die Fabriken
wieder arbeiten, und muß die Ernte hereingeholt werden.

Bürger Belgiens! Ich verlange von niemandem, ſeine vater-
ländiſchen Gefühle abzuſchwören, aber ich erwarke von allen eine
verſtändige Unterwerfung und einen vollkommenen Gehorſam
unter die Befehle des Generalgouverneurs. Jch rufe Euch auf,
Vertrauen zur Regierung zu haben. Dieſen Aufruf richte ich
beſonders an die Staats und Gemeindebehörden, die auf ihrem
Poſten geblieben ſind. Je mehr der Aufruf befolgt wird, deſto
mehr dient Jhr Eurem Vaterlande.

Gegeben, Brüſſel, 2. September 1914.
Der Generalgouverneur von der Goltz, Feldmarſchall.

Das befeſtigte Cager von Paris.
Seitdem die franzöſiſche Regierung Paris aus Furcht

vor der Annäherung der Deutſchen verlaſſen hat, ſteht dieſe
Stadt im Mittelpunkte des öffentlichen Jntereſſes. Wann
werden „die deutſchen Brummer“ zum erſten Male den
Pariſern ins Gewiſſen reden, was werden die Pariſer tun,
um ihre Stadt vor der verheerenden Wirkung der deutſchen
Geſchoſſe zu ſchützen? Wann werden die Deutſchen in
Paris einziehen? Dieſe und ähnliche Fragen gehen jetzt
von Mund zu Mund. So ſchnell, wie ſich mancher die Sache
vorſtellt, dürfte aber trotz aller Angriffsluſt und Schneidig-
keit unſerer deutſchen Truppen die Einnahme von Paris
nicht vor ſich gehen, denn Paris gilt nicht umſonſt als die
ſtärkſte Feſtung der Welt. Die Befeſtigungsanlagen von
Paris beſtehen aus drei Gruppen: Den geringſten
Wert für die Verteidigung der Stadt hat die ſogenannte
Umwallung, die früher bei einem Umfange von 36 Kilo
metern baſtionierte Fronten aufwies. Nur einige Punkte
im Süden und Oſten haben davon noch militäriſchen Wert.
Deshalb ſind auch ſchon längſt große Strecken dieſer Um-
wallung abgetragen worden. Die zweite Gruppe bildet
der alte Fortsgürtel, der einen Umfang von 55 Kilometern
hat, bei einem Durchmeſſer von 16—-19 Kilometern. Die
einzelnen Forts ſind nur zwei bis drei Kilometer von
einander entfernt und liegen etwa 3 bis 5 Kilometer vor
der Umwallung. Sie ſind faſt ſämtlich von ſtarken Wällen
und Gräben umgeben und haben bombenſichere Unter-
kunftsräume. Einzelne von ihnen haben zur größeren
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Sicherheit auch Horn und Kornwerke, ſowie Panzertürme
für je zwei 155-MillimeterGeſchütze. Um die Stadt mög
lichſt gegen Beſchießung zu ſichern und gleichzeitig die Ein
ſchließungsarmee zu einer möglichſt ſchwachen Ein
ſchließungslinie zu zwingen, iſt der neue große Forts
gürtel angelegt worden. Dieſe Befeſtigungen haben einen
Umfang von 127 Kilometern bei einem Durchmeſſer von 32
bis 42 Kilometern. Sie bilden das ſogenannte verſchanzte
Lager. Es zerfällt in drei große Gruppen:

1. Das verſchanzte Lager des Nordens, zwiſchen der
unteren Seine und der Ardennenbahn, deckt die voraus
ſichtliche Angriffsrichtung.

2. Das verſchanzte Lager des Oſtens, zwiſchen der
Ebene von St. Denis und der oberen Seine begünſtigt
vorzugsweiſe die Offenſive in der Defenſive und beherrſcht
die Endpunkte der feindlichen Operationsrichtung.

3. Das verſchanzte Lager des Südweſtens, am linken
Seineufer, begünſtigt und erleichtert die Zufuhr in die
Stadt aus dem Gebiete der unteren Seine und der Beauve,
welche zunächſt wohl der feindlichen Einwirkung am wenig-
ſten ausgeſetzt ſind. Die einzelnen Befeſtigungen ſind ver
ſchieden ſtark, denn die Beſatzung ſchwankt zwiſchen 600 und
1200 Mann, die Armierung zwiſchen 24 und 60 Geſchützen.
Die kleineren Befeſtigungen führen die Namen Batterien
und Reduiten. Sie haben gleichfalls bombenſichere Unter-
kunftsräume, in der Regel 6 Geſchütze und bis zu
200 Mann Beſatzung. Jm ganzen ſollen die Verteidigungs-
werke von Paris gegen 7000 Geſchütze enthalten.

Unſerer tapferen Truppen wartet alſo eine große Auf-
gabe. Aber es dürfte im deutſchen Volke wohl keinen geben,
der nicht überzeugt iſt, daß ſie auch dieſe Aufgabe löſen
werden.

Kriegswohlfahrtspflege.
Unker dem Titel „Kriegswohlfahrtspflege“ veröffent-

des Miniſters des Jnnern v. Loebell an den Regierungs
präſidenten in Potsdam in welchem es u. a. heißt:

Auf dem Gebiet der Kriegswohlfahrtspflege fallen den
Gemeinden die größten Aufgaben zu. Die vor-
nehmſte Pflicht iſt das Eintreten für alle infolge des Krieges
hilfsbedürftig gewordenen Perſonen, denen gegen
über eine aus dem Rahmen der gewöhnlichen Armenpflege
völlig heraustretende Kriegswohlfahrtspflege zu üben iſt. Die
Erwartung, daß die Kommunen ihre Pflicht in dieſem Sinne
auffaſſen, darf um ſo mehr gehegt werden, als ſie ſchon ver-
ſchiedentlich freiwillig ſich mit patriotiſcher Hingabe dieſer
Aufgabe gewidmet haben und als ſie mit jeder einzelnen der-
axtigen Maßnahme in den Kriegszeiten in erhöhtem Maße
auch der Allgemeinheit und dem eigenen Jntereſſe dienen.
Eine Vermehrung der Zahl der Obdachloſen iſt
unbedingt zu vermeiden. Die Gewährung barer Unter-
ſtützungen zur Ermöglichung der Mietszahlung wird ſich im
allgemeinen nicht empfehlen, vielmehr iſt eine direkte Eini-
gung der Kommunen mit den Vermietern vor-
zuziehen. Beſondere Aufmerkſamkeit wird auch dem Schlaf-
ſtellen weſen in den größeren Städten zuzuwenden ſein.
Das wirkſamſte Mittel gegen Obdachloſigkeit bleibt natürlich
in allen Fällen die Schaffung von Erwerbsmöglich-
keiten. Allgemein wird ſich die Wohlfahrtspflege beſſer
und wirkſamer durch Hergabe von baren Mitteln auf dem
Wege der Naturalleiſtungen üben laſſen. Ein beachtens-
wertes Beiſpiel für praktiſche Wohlfahrtspflege bieten die vom
Roten Kreuz in Berlin ins Leben gerufenen Bürger
ſpeiſehallen, in denen Bedürftige für 10 Pfennige ein
nahrhaftes Mittagbrot erhalten. Es wird ſich empfehlen, daß
die Kommunen unter entſprechender Herabſetzung der baren
Unterſtützung die Verpflegung der notleidenden Bevölkerung
durch Ausgabe von Speiſemarken ſicherſtellen. Durch welt
herzige Uebung der Kriegswohlfahrtspflege in dem dargelegten
Sinne iſt zu erhoffen, daß es den Gemeinden gelingen wird,
ohne allzu große finanzielle Belaſtung Nahrung und Obdach
für alle ihre Angehörigen dauernd ſicherzuſtellen, ohne daß ein
Eingreifen der Aufſichtsbehörde zur Erfüllung dieſer Pflicht

nötig wird. (W. T. B.)Keine Anfragen beim Großen Hauptquartier.
Das rege, alle Volkskreiſe durchdringende Intereſſe an dem
Gang unſerer kriegeriſchen Ereigniſſe äußert ſich in zahlreichen
Zuſchriften an die oberſte Heeresleitung oder an den General
quartiermeiſter, in denen Vorſchläge aller Art gemacht, An-
regungen geboten oder Anfragen allgemeiner Natur geſtellt wer-
den. Jedes im Großen Hauptquartier eingehende Schriftſtück
wird ſorgfältig geprüft und der Empfang dem Einſender möglichſt
beſtätigt; ein näheres Eingehen auf den ſachlichen Jnhalt der
Schreiben liegt aber außerhalb jeder Möglichkeit.

Dagegen können die noch weit zahlreicher im Großen Haupt
quartier einlaufenden Anfragen nach dem Aufenthalt
oder dem Verbleib einzelner Angehörigerunſerer Millionenheere leider nicht beantwortet werden, auch wenn
erſteren wie das oftmals geſchieht Briefmarken oder Ant-
wortkarten beigelegt ſind. Derartige Anfragen müſſen, wie das
der Oeffentlichkeit bereits mehrfach bekanntgegeben, an das
Zentral-Nachweis-Buregu in Berlin, Doro-
theenſtraße, gerichtet werden, bei welchem alle Nachrichten
über den Abgang auf der Front zuſammenfließen. Es würde
dankbar empfunden werden im Intereſſe der angeſpannten Ar-
beitstätigkeit des Einzelnen, wenn der Strom der Zuſchriften
nach dieſer Richtung nachließe. (W. T. B.,)

Vom Geiſt unſeres Heeres.
Ein für den in unſerer Armee herrſchenden Geiſt

charakteriſtiſcher Brief eines ſchwerverletzten Wachtmeiſters
an ſeinen Rittmeiſter lautet:

„Hochverehrter Herr Rittmeiſter! Meldung iſt hoffentlich
angekommen, daß der Wald beſetzt iſt. Jch war ſchon voll
kommen raus aus dem Feuer, ſah dann, wie Wachtmeiſter E.
mit zwei Mann dem Wald zugaloppierte. Sofort kehrte ich
kameradſchaftshalber um und rief E. zurück. Kaum aber hatte
ich gerufen, wurden wir unter mörderiſches Feuer genommen.
Jch bekam durch Querſchläger das Bein vollſtändig durchſchlagen.
Ein Bravo dem Ulanen R.! Er hatte die Geiſtesgegenwart
und ſprang vom Pferde und blieb an meiner Seite trotz heftigen
Gewehrfeuers. Jch lag lange unverbunden, bis ein Sanitäts
Gefreiter kam und mich notdürftig verband. Auf einer raſch
hergerichteten Bahre ſchleppte man mich dann fort, häufig mußte
aber wegen des feindlichen Feuers Halt gemacht werden. Mein
Bein iſt alſo quer durchſchlagen; deshalb laſſe ich den Mut aber
doch nicht ſinken, und im Geiſte werde ich ſtets bei der Schwa
dron ſein. Schade, daß gerade für mich das Vergnügen ſo früh
beendet ſein mußte. Vizewachtmeiſter E. hat einen Herzſchuß

erhalten und iſt tot. Jch habe ihm von der Bahre aus die
Augen zugedrückt. Der Sieg iſt doch auf unſerer Seite. Es
lebe die dritte Eskadron mit ihrem hochverehrten Rittmeiſter!
Wenn ich kein Holzbein bekomme, kehre ich wieder. Mit Hoch-
achtung und Grüßen an die Eskadron. G., Wachtmeiſter.“

Bei Poſtſendungen.
Es wird erneut darauf hingewieſen, daß bei Poſt

ſendungen an Angehörige des Heeres die Aufſchrift:
Armeekorps, Diviſion, Regiment, Bataillon, Kompagnie
uſw. des Empfängers enthalten muß. (W. T. B.)

Die Lügenfabriken des Dreiverbandes.
Als Beiſpiel, mit welchem Erfolg die Drei-

verbands-Lügenfabrik arbeitet, berichtet die
Wiener „Reichspoſt“:
Mehrere bulgariſche Offiziere die am Donnerstag aus Bel

gien in Wien eintrafen, waren erſtaunt, Wien nicht von den
Ruſſen belagert zu finden, die Bevölkerung nicht in hellem Auf-
ruhr und Oeſterreich nicht in voller Auflöſung zu ſehen. Selbſt
Oeſterreicher, die bisher im Auslande weilten, kamen be-
klommenen Herzens heim und ſtaunten, daß kein Buchſtabe von
den Schauergeſchichten wahr iſt, die ausführlich in der Auslands-
preſſe erzählt wurden. Die „Reichspoſt“ ſtellt feſt, daß die öffent
liche Meinung einer Reihe unparteiiſcher Staaten immer mehr
dieſem Anſturm eines groß angelegten Völkerbetruges unterliegt
und dieſe Täuſchung ſogar die Stellung einzelner Regierungen zu
beeinfluſſen droht.

Eine holländiſche Stimme zugunſten der Deutſchen.
Gegen die infamen Beſchuldigungen, als hätten die

deutſchen Truppen in Löwen wie Hunnen gehauſt und die
wertvollen Kunſtſachen abſichtlich vernichtet, proteſtiert
der hervorragende holländiſche Architekt Eduard
Cuypers in einer an die holländiſchen Blätter gerichteten
Zuſchrift. Er ſagt:

„Jch habe, wie es mein Beruf mit ſich bringt, die meiſten
Länder von Europa beſucht. Jn Deutſchland habe ich 30 Jahre
lang das Streben und Schaffen des deutſchen Volkes beobachtet.
Ich habe das Glück gehabt, perſönliche Bekanntſchaft von den be
deutendſten deutſchen Architekten zu machen, die mir wiederholt
ihre hohe Verehrung und Bewunderung der flämiſchen und hol-
ländiſchen Kunſt ausdrückten, die nicht müde wurden, durch Wort
und Schrift ihren Schülern Liebe und Achtung vor den Schön-
heiten einzuflößen, die Belgien und Holland auf jedem Gebiet der
Kunſt der Welt geſchenkt haben. Und wenn wir ferner wiſſen,
daß in beinahe jedem kleinen Platz in Deutſchland die Vereini-
gung Heimatſchutz ängſtlich über die Erhaltung des kleinſten alter-
tümlichen Gebäudes wacht, alſo das Volk zur Würdigung der
alten Kunſt erzieht, wer glaubt dann noch, daß die Verwüſtung
von Löwen abſichtlichem Vernichtungstrieb zugeſchrieben werden
kann? Fch möchte deshalb den wohlgemeinten Rat geben, mit
dem Urteil ſo lange zurückzuhalten, bis die offizielle Unter-
an uns einen richtigen Ueberblick über den wahren Sachver-
halt gibt.“

Erbärmliches Krämervolk.
Die „Frankfurter Zeitung“ berichtet aus Rom: Dem

„Giornale dei Lavori publici“ zufolge bereiſen Ver
treter des engliſchen Handels und der eng-
liſchen Jnduſtrie gegenwärtig Jtalien, um deutſche
Häuſer durch Unterbietungen bis zu 20 Prozent zu
ver drängen. Auch die Gründung einer Bank mit eng-
liſchem Kapital ſowie eines Auskunfts-Jnſtituts werde vor-

bereitet. (W. T. B.)Blödſinniges Geſchwätz.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ meldet:

Die im Haag erſcheinende Zeitung „Het Vaderland“ hat in
einem Pariſer Brief eine Mitteilung gebracht, wonach der deutſche
Botſchafter Freiherr v. Schoen zu einem der bekannteſten fran
zöſiſchen Schriftſteller geäußert haben ſollte, der Krieg bedeute
für Deutſchland einen Selbſtmord. Der Botſchafter,
dem der Bericht des holländiſchen Blattes vorgelegt worden iſt,
hat dieſe Angabe als eine überaus dreiſte Erfindung

bezeichnet. (W. T. B.)
hut ab vor den Deutſch Amerikanern!

Während die engliſchen und franzöſiſchen Zeitungen
tagtäglich ihre Spalten mit den tollſten Lügenberichten über
„deutſche Niederlagen und Greueltaten deutſcher Soldaten“
füllen und immer noch dem Deutſchen Reiche die Schuld an
dieſem blutigen Ringen der europäiſchen Großmächte zu
ſchieben, um das Ausland gegen uns einzunehmen, hat die
deutſch amerikaniſche Preſſe vom Beginn des
Krieges an mit Nachdruck und Geſchick ſich für die Ehre des
Deutſchen Reiches eingeſetzt. So ſchrieb im Auguſt die
„Freie Preſſe“ in Cincinnati: „Der Krieg, den Neid und
Mißgunſt dem deutſchen Volke aufgezwungen haben, iſt der
gerechteſte Krieg, den jemals ein Volk zu führen gezwungen
geweſen iſt; es iſt ein Kampf für alles, was die germaniſche
Welt der Menſchheit an Kulturgütern gegeben hat.“ Mit
dieſer unanfechtbaren Feſtſtellung wird den Falſchmel-
dungen unſerer Feinde in Amerika der Boden entzogen, die
deutſch- amerikaniſche Preſſe ſtand und ſteht auf treuer
Wacht für den deutſchen Namen. Sie iſt ſich, wie in einem
Artikel der „New-Yorker Staatszeitung“ vom 13. Auguſt
ausgeführt wird, gleich von dem erſten Tage an, wo es klar
war, daß ein Krieg ausbrechen mußte, weil er Deutſchland
von ſeinen Feinden auf gedrungen war, der Pflicht
bewußt geweſen, die deutſche Sache nach beſtem Können und
Wollen zu verfechten. Die deutſch- amerikaniſche Preſſe hat
denn auch den Kampf ohne Zagen aufgenommen, und ehe
die Bürgerſchaft ſich vielleicht klar darüber geworden, wie
notwendig ein entſchiedenes Eingreifen war, hatte die
deutſch amerikaniſche Preſſe bereits das Panier erhoben und
iſt mit Entſchiedenheit den Hetzereien in der anglo-ameri-
kaniſchen Preſſe entgegengetreten. Dieſes Wirken, dieſe
Aufklärungsarbeit war ſchwer, ſie hat aber doch ihre Früchte
gezeitigt. Das ſagt uns die „New-Yorker Staatszeitung“
mit den Worten: „Mit dieſem ihrem Wirken ſcheint die
deutſch- amerikaniſche Preſſe bereits ſichtlichen Erfolg gehabt
zu haben, denn unverkennbarer Weiſe ſind Berichterſtattung
und editorielle Beſprechungen in den letzten Tagen etwas
wahrheitsgetreuer und etwas gerechter geworden.“ Recht
ſcharf rückt der „Germania-Herold“ in Milwaukee der
engliſchen Preſſe auf den Leib, indem er den deutſchen
und öſterreichiſchen Lefern und Jnſerenten der engliſchen
Preſſe nahelegt, „mit einer ſo böswilligen und gewiſſen-
loſen Zeitung jede Verbindung abzubrechen.“ Wie unrecht
es von den Engländern und namentlich auch von den
AngloAmerikanern iſt, über Deutſchland herzufallen, wie
für dieſes ſchnöde Beginnen nur unlautere Gründe
maßgebend ſein konnten, wird in dem in Davenport er-
ſcheinenden Blatte „Demokrat“ ſehr verſtändig dargetan.
Es weiſt zunächſt darauf hin, daß es in den letzten
50 Jahren eigentlich nicht zu der geringſten Reibung
zwiſchen dem Deutſchen Reiche und der größten Republik
gekommen iſt, daß aber trotzdem eine entſchiedene Ab-
neigung, ja ein Haß des AngloAmerikanertums und ſeiner
Preſſe gegen Deutſchland und die Deutſchen ſich bemerkbar
mache. „Es gibt“, ſo meint er, „nur eine Erklärung für
dieſe anglo- amerikaniſche Abneigung, dieſen Haß gegen
Deutſchland, und das iſt der Neid, der ſinnverwirrende,
herzzerfreſſende Neid auf Deutſchlands in-
duſtrielle und Handelserfolge während der

letzten 35 Jahre, aus welchem ja auch der Haß Englands

gegen Deutſchland entſprungen iſt, dem Genüge zu leiſten
England jetzt mit Frankreich und Rußland gemeinſchaftliche
Sache macht.“ Das Spiegelbild, das hier der „Demokrat
von dem engliſchen Krämervolk gibt, iſt lebens und wahr
heitsgetreu und wird den Amerikanern die Augen öffnen
über das frevelhafte Spiel, das England treibt.
Wir freuen uns, daß unſere deutſchen Brüder in Amerika
ſo treu deutſche Wacht halten und einen echt deutſchen
Kampf für Wahrheit und Klarheit gegen Lüge und
Niedertracht führen.

Aus St. Louis ging vom 25. Auguſt der Redaktion
der „Magdeb. Ztg.“ die nachſtehende Karte zu

Die 12 Millionen Deutſch- Amerikaner ſhm-
pathiſieren freudig mit Deutſchland! Dieengliſch- amerikaniſche Preſſe (käuflich wie Pariſer Griſetten)
hat auch ſchon etwas eingelenkt. Gratulationen
zum großen Sieg! Adolf Krieger.

Türkiſche Staatsmänner für Deutſchland.
Einem aus dem Orient zurückgekehrten Deutſchen war

es vergönnt, eine Unterredung mit leitenden
Staatsmännern der Türkei zu haben. Jhren
Ausführungen entnimmt der „L.-A.“ das Folgende:

„Der jetzige Krieg wird das Ende oder die Auferſtehung
der Türkei ſein. Eine verkleinerte Türkei, wie ſie heute be
ſteht, hat keinen Sinn, keine Exiſtenzberechtigung. Der jetzige
Krieg wird und muß dazu benutzt werden, der Türkei ihr natür
liches Machtgebiet zu geben, beziehungsweiſe wiederzugeben.
Ein jeder Osmane begreift heute, daß der Verluſt der euro
päiſchen Türkei für uns in Wirklichkeit eine Stärkung, keine
Schwächung bedeutet hat. Alle unſere ſtammesverwandten Re
igionsgenoſſen, alle Schiiten und, ſoweit möglich, auch die Sun
niten Aſiens und Afrikas müſſen wir um uns zu ſcharen ſuchen.
Der jetzige Weltkrieg wird mindeſtens ein Jahr dauern, und
wenn die Türkei in der Zeit ihr Ziel nicht erreicht, wird ſie
es nie erreichen und untergehen. Wir haben jetzt 800 000
Mann unter den Waffen, und unſere Armee iſt dank
den deutſchen Jnſtruktoren beſſer als irgend eine,
die die Türkei ſeit Jahrzehnten ins Feld geſtellt hat. Ob die
Befreiung Aeghptens vom engliſchen Joch ſchon
in dieſem Krieg möglich ſein wird, wird von dem Grade ab
hängen, in dem es Deutſchland ge'ingt, die Seemacht Englands
zu ſchwächen. Wenn wir das urſprünglich uns gehörende
Aeghpten in dieſem Kriege noch nicht zurückgewinnen können,
wird das doch als eine ſpätere Folge des Krieges möglich ſein,
denn daß Englands See- und Weltherrſchaft aus
dieſem Kampf bedeutend geſchmälert hervorgehen
wird, darüber beſteht kein Zweifel. Jeder gläubigeMuſelman betet für den Sieg Deutſchlands,
denn für uns iſt Deutſchland das Land der Aufrich-
tigkeit und Gerechtigkeit, der deutſche Kaiſer der
ideelle Beſchützer des Jſſam. Dank der ungeheueren Kraft und
dem Todesmut ſeiner Bewohner wird Deutſchland ſiegreich und
als Vormacht der alten Welt aus dem ungleichen Kampfe her
vorgehen, der ihm trotz ſeiner jahrzehntelangen Zurückhaltung
von ſeinen Gegnern mit unermüdlicher Tücke aufge
drungen worden iſt. Wir fürchten für Deutſchland nur das
einer ſeine Großmut gegenüber den Beſiegten.

Türkiſche Kundgebungen.
Auf dem Sultan AchmedPlatz in Konſtantinopel fand

am 11. September eine große Volksverſammlung
ſtatt, an der Senatoren, Deputierte und eine große
Menſchenmenge teilnahmen. Es wurden zahlreiche Reden
gehalten. Der Deputierte Huſſein Dſchavid erklärte, die
Aufhebung der Kapitulationen ſei keineDemonſtration gegen die Ausländer und habe einzig und
allein den Zweck, das Ottomanentum vor Sklaverei und
Unterdrückung zu retten. Sie lege allen jedoch die Pflicht
auff, beſtrebt zu ſein, den Ausländern keinen Grund zu Be
ſchwerden zu geben. Die Menge zog dann vor die Pforte
und überreichte dem Großweſir eine Entſchließung, worin
die Regierung beglückwünſcht wird. Der Großweſir ſprach
ſeinen Dank aus und verſicherte, das Kabinett werde bis
zum Ende in Erfüllung ſeiner Pflicht verharrer. Sodann
zogen die Manifeſtanten vor das Palais Dolmabagtſche,
wo ein Redner eine Anſprache hielt. Der Sultan ließ
ſeine Genugtuung ausdrücken. Außer dieſer großen Ver
ſammlung fanden in Stambul am Nachmittag auch Kund-
gebungen von Regierungstruppen ſtatt, die ſingend und
unter Trommelſchlag tanzend die Straßen durchzogen.
Die Kundgebungen ſetzten ſich bis in die Nachtſtunden
hinein fort. Am Abend gab der Stadtpräfekt ein großes
Bankett, dem die Miniſter u. a. hervorragende Perſönlich-

keiten beiwohnten. (W. T. B.)
Der Reichstagsabgeordnete Zimmermann,

der mecklenburgiſcher und zugleich ruſſiſcher Kom
merzienrat iſt und u. a. Zweiggeſchäfte in St. Petersburg,
Moskau und Riga unterhielt, iſt aus der ruſſiſchen
Gefangenſchaft nach Deutſchland zurückgekehrt. Auf
einer Geſchäftsreiſe, die ihn über Norwegen von
Alexandrowsk an Nowoja Semlja vorbei durch das Weiße
Meer nach Archangelsk und von dort nach Moskau und zur
Meſſe nach Niſchny Nowgorod führen ſollte, iſt er in
Archangelsk vom 5. bis 24. Auguſt von der ruſſiſchen Be
hörde zurückgehalten worden, konnte aber erſt am
88. Auguſt abreiſen, und zwar wiederum durch das Weiße
Meer um das Nordkap herum. Er berichtet nichts
von den ruſſiſchen Truppentransporten
über Archangelsk, die Meldungen darüber dürften
alſo falſch ſein, er erzählt aber, daß in der Dwina noch
die zwei von den Ruſſen verſenkten deutſchen Dampfer
„Cygnus“ und „Hedwig“, und der mit Holz beladene
frühere Dampfer „Roſtock“ liegen, der nun den ruſſiſchen
Namen „Bjelomor“ (Weißmeer) trägt. Auch an dem be
ſchlagnahmten Dampfer „Labor“ kam er vorüber. Die Be
ſatzungen der Schiffe ſeien als Kriegsgefangene in
Archangelsk feſtgehalten. Am 2. September erreichte
Zimmermann Tromſö und gelangte von dort vor einigen
Tagen nach Berlin.

Die kapferen VZer. r
1 örigen des in Kaſſel und in Arolſen garniſonierenden K z Nr. 83 iſt Tapferkeit vor dem Feinde

das Eiſerne Kreuz verliehen worden.
Das Eiſerne Kreuz für Flugzeugführer.

Sechs Flugzeugführern wurde am 28. Auguſt
das Eiſerne Kreuz für hervorragende Flugleiſtungen durch
Herzog Albrecht von Württemberg überreicht. Es ſind dies
die Leutnants Jhn, von Kaiſenberg, Reinhardt, Scanioni,
von Lichtenfels und Zahn.

Ein egyptiſcher Prinz in Rom.
Der egyptiſche Prinz Fuad Paſcha iſt in Rom ein

getroffen (W. T. B.)
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zZeichnet die Kriegsanleihen!
Auf dem Felde der Ehre gefallen.

Der vortragende Rat im Reichsamt des Jnnern, Geh. Re-
ganz Abel, iſt in den Kämpfen gegen die franzöſiſche
rmee in den letzten Tagen des Auguſt als Hauptmann der Re

ſerve an der Spitze ſeiner Kompagnie gefallen. Geh. Regierungs
rat Abel gehörte dem Reichsamt des Jnnern erſt ſeit zwei Jahren
an und war vorher im preußiſchen Finanzminiſterium tätig,

Notſtandsarbeiten in Preußen.
Laut „Köln. Volksztg.“ beſteht die Abſicht, den

preußiſchen Landtag mwoch in dieſem Spätherbſt
einzuberufen, um ihm verſchiedene Vorlagen betreffs Not
ſtands arbeiten zu unterbreiten. Der Zeitpunkt der
Einberufung ſteht noch nicht feſt. Es finden darüber zur-
zeit Verhandlungen ſtatt.

Auskünfte über Reichsangehörige im Auslande.
Jn Ergänzung der Bekanntgabe des Kriegsminiſteriums vom

10. September 1914 wird noch mitgeteilt, daß über Reichsange-
hörige im Ausland von der dem Auswärtigen Amt unterſtellten
Auskunftsſtelle für Auswanderer in Berlin, Am
Karlsbad 9,/10 Auskunft erteilt wird.

Beſtrafte Angeberei.
Bei dem Einmarſch der Franzoſen in Mülhauſen i. E. Mitte
Auguſt hielten manche Leute es für angebracht, den Franzoſen
grundlos eine Reihe von Beamten zur Verhaftung zu
empfehlen, ſodaß über dieſe Angeberei ſogar der franzöſiſche
Spezialkommiſſar ſeinen Unwillen ausſprach. Einer dieſer An
geber, auf deſſen Verdächtigung hin drei Schutzleute von den Fran
zoſen abgeführt wurden, iſt der Arbeiter Mohl aus Dornach,
der vor einigen Tagen vom Feldgericht zu drei Jahren
Zuchthaus verurteilt wurde. (W. T. B.)

Die Finanzen der Türkei.
Das türkiſche Finanzminiſterium teilte mit, daß die 69igen

Kupons durch die Kriegsſteuer ſicher geſtellt ſeien.
Schatzſcheine werden wegen der Schwierigkeiten im inter
nationalen Geldverkehr nur in Konſtantinopel eingelöſt.

Kriegs-Allerlei.
Wie ein tapferer deutſcher Vater den Tod ſeines Sohnes

bekannt gab,
darüber berichtet die „F. Z.“:

Man ſitzt beim Mittagbrot. Jn dienſtliche Geſpräche miſchen
ich warme, väterliche Laute. Man hört nur dieſes Thema:

Deutſchland und die Kinder. Am rührendſten, am kindlich herz-
lichſten aber iſt der Oberſtleutnant v. L., und nichts kann
leuchtender ſein als die Augen des charaktervollen Militärs, wenn
er von den unlängſt kaiſerlich belobigten Königsgrenadieren
ſpricht, ſeinem alten Regiment, mit dem ſein Name eng ver
knüpft iſt und in dem ſein einziger Sohn die Offigzierstraditionen
der Familie weiter pflegt. Er muß bei der Armee ſein, die ſchon
am weiteſten vor nach Paris rückte.

Ein Telegraphenbote tritt herein. Eine dienſtliche Meldung
oder Nachrichten von der Front?

Unſer Oberſtleutnant ſteht auf. Ueber die väterlich-gütigen
Augen huſcht ein gebrochener Strahl. Er klopft ans Glas.

„Meine Herren! Es lebe Seine Majeſtät der
Kaiſer! Fch erhalte ſoeben ein Telegramm. Mein ein
ziger Sohn iſt gefallen. Kopfſchuß.“

Er verbeugt ſich. Die Herren erheben ſich lautlos. Der
Oberſtleutnant begibt ſich in den Dienſt. So kämpft einer
„hinter der Front“ gegen den Schmerz des Vaterherzens.

„Das war Euer Sohn.“
Die „Oſtſeezeitung“ veröffentlicht folgenden Soldaten

brief eines Stettiner Landmannes:
30. 8. 14. Feldwache.

Meine lieben guten Eltern! Es war ein heißes Ringen; aber
geſiegt haben wir doch. Wir haben bei eine fünftägige
Schlacht geſchlagen und die Schlacht war unſer. Die ruſſiſche
Narewarmee iſt vernichtet und in alle Winde zerſtoben. Ueber
eine Diviſion iſt gefangen mit Kanonen, Troß und allem. Es
waren ſchwere Tage für uns, die an Entbehrungen und Anſtren-
gungen groß waren; aber wir haben erreicht, was wir wollten!
Alle Truppen haben mit unvergleichbarer Tapferkeit gekämpft,
und viele von uns ſind den Heldentod fürs Vaterland geſtorben.

Ehre ihrem Andenken! Sie ſind als Soldaten geſtorben, die ihrem
Kaiſer und König das, was ſie als junge Soldaten beim Fahnen-
eid gelobt, gehalten haben. Sie haben gezeigt, mutig das Leben
einzuſetzen und vor nichts zurückzuſcheuen.

Jch bin am 27. und 29. im Gefecht geweſen. Unſer Re
giment hat ſich an dieſen Tagen ſeine Lorbeeren erworben. Unſer
Kommandeur hat uns fürs Eiſerne Kreuz eingegeben. Bald hoffe
auch ich, den ſchönſten Schmuck tragen zu dürfen. Am 27. 8. habe
ich unſere Fahne ins Gefecht geführt. Doch am 29. ging's heiß
zu. Das war der Tag für die Radfahrerkompagnie. Sie haben
hier Uebermenſchliches geleiſtet. Gegen einen ſieben-
fachen Gegner haben ſie ſtand gehalten und ſind
nicht von dem Platz gewichen, wohin ſie befohlen waren. Sie
haben alle ſehr gelitten, doch über ihnen allen ſtrahlt die Krone
des Ruhmes.

Ein Leutnant war mit einer kleinen Abteilung von Rad
fahrern vorgefahren, um den Feind zu erkunden. Vor einem
Walde lag dieſe mutige Schar. Scharf beobachtete der Führer
mit dem Glaſe den Waldrand. Nichts regt ſich. Mutig drang die
Schar vor. Plötzlich hörten ſie fremde Rufe. Sie warfen ſich hin.
Der Führer richtete ſich dann auf, um zu ſehen.
„Alles voller Ruſſen, der ganze Wald iſt beſetzt!“ ſo rief

der Leutnant. Doch es gab kein Zurück mehr; auch in der Flanke
war alles beſetzt, nun hieß es ſiegen oder ſterben. Dort ſchon
erreichte ſie das Geſchick. Von einem Hagel von Geſchoſſen über
ittet. lagen ſie, dem Tode geweiht, da. Dazwiſchen das Ge
ſchüttek, lagen ſie, dem Tode geweiht, da. Dazwiſchen das Ge
knatter der Maſchinengewehre!

„Jch bin getroffen, meinen Zug übernimmt weiter
kam der Führer nicht, und das Glas fiel ihm aus der Hand.
Und ſeinem Kameraden das Gewehr! Schwer verwundet wurde
der Leutnant aufgefunden. Drei Kugeln hatten ihn durchbohrk.

Und dieſer Leutnant, geliebte Eltern, der das vollbrachte,
das war Euer Sohn.“

Auf einen ſolchen Andrang nicht vorbereitet.
Es war bei einem ruſſiſchen Gefangenentransport bei

Tannenberg, als infolge Wagenmangels mehrere ruſſiſche
Offiziere in einem Wagen vierter Klaſſe unterge-bracht werden mußten. Als ſie ſich beſchwerdeführend an den den
Transport leitenden Offizier wandten, antwortete dieſer kurz,
aber höflich: „Ja, meine Herren, Sie müſſen ſchon entſchuldigen,
aber auf einen ſolcher Andrang waren wir nicht
vorbereitet.Die belgiſchen Scheuſale.

Aus Bahreuth wird geſchrieben: Eine hieſige Dame er
hielt von einer befreundeten Dame einen Brief aus einer bel
giſchen Stadt, worin mitgeteilt wurde, daß dort einer deut
ſchen Krankenſchweſter von den entmenſchten Scheuſalen
beide Hände regelrecht abgeſägt worden ſind!
Das junge Mädchen liegt jetzt in einem Dresdener Krankenhauſe

négzeitl

Deutſches Reich.
Bundesrat. Jn der Bundesratsſitzung am Sonnabend

wurde dem Entwurf einer Bekanntmachung betreffend das
Verbot des vorzeitigen Schlachtens von Vieh die Zu
ſtimmung erteilt. (W. T. B.)

Ausland.
Wie die Albanier den Geburtstag des Sultans feiern.

Nach einer Meldung der „Agenzia Stefani“ aus
Dura z zo wurde dort der Geburtstag des Sultans feſtlich
begangen. Die Führer der Aufſtändiſchen, das
Volkskomitee und die Truppen kamen auf dem
Platze vor dem Palaſt zuſammen und verrichteten ein Ge
bet. Dann empfingen die Führer und das Komitee im
Palaſt den Beſuch der Notabeln. Es wurde eine Salve von
21 Schuß abgegeben. Die Stadt iſt beflaggt und

illuminiert. (W. T. B.)
Provinz Sachſen und Umgebung.
Beteiligung der Sparkaſſen an der Kriegsanleihe.

Der Aufruf des Vorſtandes des Deutſchen Sparkaſſenver-
bandes an die Sparkaſſen hat, der „Magedb. Ztg.“ zufolge,
folgenden Wortlaut:

Kriegsanleihe!
An ſämtliche VerbandsSparkaſſen durch die Einzelverbände!

Die deutſchen Sparkaſſen als die größten Verwahrer deut-
ſchen Volksvermögens haben ſich den Kriegsanforderungen durch
Befriedigung der geſteigerten Rückforderungen gewachſen ge
zeigt. Das Vertrauen zu ihrer Sicherheit iſt unerſchüttert.
Die Neueinlagen überſteigen die Abforderungen. Das Geſamt-
vermögen von 20 Milliarden iſt noch unvermindert vor-
handen.

Nun gilt es, einen möglichſt großen Teil dieſes Ver
mögens flüſſig zu machen für die dringendſten vaterländiſchen
Zwecke, die Beſtreitung der gewaltigen Koſten des Ringens
unſerer tapferen Heere gegen den frevelhaften Ueberfall unſerer
Feinde. Die Reichsbank, welche die finanzielle Mobilmachung
des Reiches bisher muſterhaft durchgeführt hat, fordert zur Zeich
nung auf eine Reichsanleihe von mehreren Milliarden auf unter
vorteilhaften Bedingungen, wie ſie im Kriege üblich ſind. Die
Sparkaſſen werden aufgerufen, nicht nur ihre bereiten Mittel
im Aktivgeſchäft zur Zeichnung zu verwenden, ſondern darüber
hinaus als die berufenen Vertreter des Gemeinſinns namhafte
Summen zu zeichnen, deden Deckung durch die Aufnahme von
Darlehen bei den Kriegsdarlehnskaſſen gegen Lombard der
Effekten der Sparkaſſen erfolgen kann. Ein Schaden iſt auch
bei dieſer Operation nicht zu befürchten, er würde aber auch bei
der im Vordergrunde ſtehenden vaterländiſchen Pflicht, dem
Reiche zu helfen, nicht in Betracht kommen Die Verbandskaſſen
werden nach dem einſtimmigen Beſchluſſe des Ausſchuſſes
dringend aufgefordert, nach ihren Kräften an bereiten Mitteln
und Effekten auf die Kriegsanleihe zu zeichnen.

Die öffentlichen Sparkaſſen ſollen aber auch zum erſten
Male als Zeichnungsſtellen für die Reichsanleihe beſtellt werden und gleich den Banken die Zeich-
nungen des Publikums gegen eine angemeſſene Vermittlungs
gebühr der Reichsbank zuführen. Auch dieſer wichtigen Hilfe-
leiſtung für das Reich werden ſich, wie der Ausſchuß des Deut-
ſchen Sparkaſſen- Verbandes vertraut, die Sparkaſſen mit Eifer
widmen, den Einlegern insbeſondere es ermöglichen, auf die
Kriegsanleihe zu zeichnen, indem ſie bei Rückforderungen zu
dieſem Zwecke auf die ſatzungsmäßige Kündigungsfriſt ver-
zichten, ſoweit es die Verhältniſſe der einzelnen Sparkaſſen
irgendwie geſtatten und beſondere Vertragsverhältniſſe mit
längerer Kündigungsfriſt nicht eine Ausnahme als notwendig
erſcheinen laſſen. Es gilt auch hier die Voranſtellung des Ge-
ſamtintereſſes, die Aufbringung möglichſt bedeutender Summen
zur Kreditgewährung an unſer Reich, auf deſſen Sieg wir
felſenfeſt vertrauen

Unſer Vaterland kämpft um die politiſche und wirtſchaft
liche Exiſtenz. Setzen wir als ſeine Glieder alle Kräfte ein, um
zu dem Erfolge beizutragen und im neuen Frieden eine noch
reichere deutſche Volkswirtſchaft aufzubauen.

Namens des Vorſtandes:
Oberbürgermeiſter Reimarus, Vorſitzender.

Juſtizrat L. Götting, Geſchäftsführer.

Kirchen-Viſitationen während des Krieges.
Auf Anfrage mehrerer Superintendenten hat das Kgl.

Konſiſtorium in Magdeburg verfügt, daß während des Krieges
die ſonſt vorgeſchriebenen Kirchen-Viſitationen unterbleiben
können, auch die bereits in die Wege geleiteten. Andererſeits
können ſie aber natürlich abgehalten werden, wo etwa Ge
meinden oder Geiſtliche das Bedürfnis nach Troſt und Stärkung
durch den Beſuch des Superintendenten haben. Dagegen
werden in jetziger ernſter Zeit die Diözeſankonferenzen
eine erhöhte Bedeutung gewinnen. Es wird ſich auch empfehlen,
unter Beteiligung der Pfarrfrauen die durch den Krieg hervor-
gerufenen Notſtände und ihre Abhilfe eingehend zu beſprechen,
Erfahrungen auszutauſchen und etwa erforderliche gegenſeitige
Hilfeleiſtungen anzubahnen. Ob zu dem gleichen Zwecke freie
Aelteſten- oder Shynodalvertreter- Verſammlungen für die
einzelnen Diözeſen zu berufen ſind, muß dem gewiſſenhaften
Erwägen des Subperintendenten oder Shynodalvorſtandes über-
laſſen bleiben. Jedenfalls iſt jede Anregung auch in weiterem
Rahmen unter kirchlichem und patriotiſchem Geſichtspunkte
freudig und dankbar aufzunehmen.

Ruſſiſch-polniche Arbeiter ſammeln für das Rote Kreuz.
Gelegentlich der vor Kurzem von der Begirksgruppe Döllnitz

des Vaterländiſchen Frauenvereins veranſtalteten Sammlung für
das „Rote Kreuz“ wurde bei der verhältnismäßig geringen Anzahl
von ruſſiſch- polniſchen Arbeitern und Arbeiterinnen, welche auf
Rittergut Döllnitz beſchäftigt werden, 16,80 Mark ge-
ſammelt; ein anerkennenswerter Beitrag, wenn man ſieht, wie
einfach die Leute für ſich ſelbſt leben.

Aus dem Unſtruttale, 12. September. (Markt-Preiſe.)
In den letzten Tagen war ein ſehr lebhafter Handel mit Obſt.
Wenngleich die Ernte nicht beſonders günſtig bei uns iſt, ſo haben
ſich doch die Früchte umſo beſſer ausgebildet, deshalb iſt unſere
Ware trotz der Kriegszeit ſehr begehrt. Ferner haben verſchiedene
Konſervenfabriken ihre Betriebe wieder voll aufgenommen. Von
letzteren wurden hauptſächlich unreife Pflaumen verlangt und der
Zentner mit 235-3 Mk. bezahlt. Aepfel zu Geleezwecken koſteten
4—-5 Mk. der Zentner, Birnen zum Einkochen 4,50--5,50 Mk.
Dagegen koſteten reife Zwetſchen 5——6 Mk., Eßbirnen je nach Güte
5--10 Mk., reife Aepfel 8--10 Mk. Für das Schock Einlegegurken
wurden 70—-90 Pfg. bezahlt, für Krüppel 30--40 Mk., Senfgurken
1,25--1,50 Mk. Auch hier ſtiegen die Preiſe, da die Ernte zur
Neige geht. Dagegen ſind die Fettviehpreiſe wenig verändert,
und der Geſchäftsgang war ſchleppend. BVullen und Ochſen

m

koſteten für 50 Kilo 42—-47 Mk., Kühe 37—-42 Mk., Stiere und
Färſen 43--47 Mk., Kälber 33——38 Mk., Lämmer 45--48 Mk.,
Hammel 40—-43 Mk., Schweine 40—-45 Mk. Jn Kälbern und
Schweinen war großes Angebot, aber wenig Nachfrage. Für das
Paar Saugſchweine zahlte man 16—20 Mk. 50 Kilo Kartoffeln
koſteten 3--35 Mark.

Schmalkalden, 12. September. (Großfe u e r.) Jm be-
nachbarten Seligenthal brach geſtern in dem Kreuzbergerſchen
Anweſen Feuer aus. Nach kurzer Zeit ſtanden neun Wohn
häuſer mit Scheunen und Stallungen in hellen
Flammen. Gegen Abend gelang es, des Feuers Herr zu
werden. Das Feuer ſoll dadurch entſtanden ſein, daß beim Aus
brennen eines Schornſteines ein Stein herabfiel, wodurch Reiſig
angezündet wurde, das auf dem Boden lagerte.

Vermiſchtes.
Ein Schiffsunfall vor Konſtantinopel. Vorgeſtern Nacht fuhr

ein Transportdampfer mit 110 Soldaten an Bord im
Hafen mit einem italieniſchen Dampfer- zuſammen
und ſank. Von allen an Bord Befindlichen ſollen nur 15 Soldaten

gerettet worden ſein. (W. T. B.)
Aus Halle und Umgebung.

Halle, den 13. September.

Sonntags-Betrachtung.
Text: 2. Kön. 6, 16. Fürchte dich nicht, denn

der iſt mehr, die bei uns ſind, denn der, die bei
ihnen ſind.

Friedrich der Große ſoll einmal einem ſeiner
gläubigen Heerführer, der ihn auf die Hilfe Gottes vertröſtete,
geſagt haben, Gott ſtünde immer den großen Bataillonen bei.
Dies geflügelte Wort hat eine vielfache Auslegung gefunden.
Unſer Textwort aber widerſpricht ihm geradezu, denn, wenn
Eliſa ſeinen Diener tröſtet, ſo meint er damit nicht das Heer
Jſraels, das in beträchtlicher Minderzahl war, ſondern die himm-
liſchen Heerſcharen, die Gott ſeinem Volk unſichtbar zur Hilfe gab.

Wir ſind ein Volk in Waffen, wohl gerüſtet, mutig, kamnpf-
freudig, kriegstüchtig. Was bei uns die Waffen tragen konnte
und durfte, hat ſich dazu gedrängt. Und doch ſind wir eine
kleine Zahl, verglichen mit den Feinden in Oſt, Weſt, Süd, Aſien.
Manches Armeekorps haben wir ſchon vernichten dürfen, ſtarke
Feſtungen ſind vor uns gefallen, aber immer wieder wachſen neue
Maſſen aus der Erde, und unerſchöpflich erſcheint uns die Unter
welt im Hervorbringen von Feinden.

Ja, wir müßten verderben, wenn wir uns allein auf unſre
Kraft und die Millionen verlaſſen wollten, die wir den Feinden
entgegenſtellen können, Aber wir dürfen das Gotteswort auch
auf uns beziehen: „Fürchte dich nicht, denn der iſt mehr, die
bei uns ſind, denn der, die bei ihnen ſind.“

Zuerſt ſteht bei uns unſer gutes Recht. Wir kämpfen
für eine gute Sache. Wir ſtreiten für die heiligſten Güter, die
wir in jahrhundertelangem Streben erworben haben. Wir
kämpfen für Glaube und Heimat, für Freiheit und Sitte. Wir
führen keinen Eroberungskrieg. Wir hätten gern in Frieden
genoſſen, was wir beſaßen. Wir führen auch keinen Krämerkrieg.
Wir gönnen den Nachbarn, was ihnen gehört. Uns wurden die
Waffen in die Hand gezwungen. Nun aber können wir getroſt
und mit Zuverſicht kämpfen, denn unſer Schild iſt rein. Der
Bundesgenoſſe, den die Gerechtigkeit unſrer Sache uns verbürgt,
iſt der Vater im Himmel. Wir dürfen uns an ihn mit der Bitte
wenden: „Herr, wir ſind zu wenig gegen die Schar unſrer
Feinde. Aber deine ſtarke Hand kann uns Hilfe und Helfer
ſchaffen. Wende dich zu uns und ſei uns gnädig.“

Rechte Zuverſicht macht nicht träge und ſicher. Sie feuert
an, ſtählt den Willen und die Kraft, ſie treibt zum Siege, macht
unwiderſtehlich, daß wir, wie ein Engländer, der zum erſten
Male gegen unſer Volk gekämpft hat, in einem Brief nach der
Heimat ſich ausdrückt, werden wie die Sturmwellen, die
über den Feind kommen und ihn vernichten.

Oberlehrer Rummel gefallen.
Geſtern Sonnabend vereinigte in der Aula der Univerſität die

Schüler der ſtädtiſchen Oberrealſchule eine Trauer-feier zum Gedächtnis des vor dem Feinde gefallenen Ober-
lehrers Rummel. In kraftvollen Strichen zeichnete Dr. Bier
bach ein Lebensbild des heldenmütigen Streiters für des Vater
landes Ehre und Zukunft. Oberlehrer Rummel, ein Kind unſerer
Stadt, wurde am 16. November 1879 geboren. Seine Schuljahre
verbrachte er in Schnepfenthal und in Schleuſingen, um dann die
Univerſität zu beziehen. Jn Würzburg, Leipzig und Halle gab er
ſich eifrig dem Studium der neueren Sprachen und der Geſchichte
hin. Er galt als beſonders guter Kenner der Geſchichte Napoleons
des Erſten. Seine Studien auf dieſem Gebiete führten ihn auf
die Jnſel Korſika. Zur Vervollkommnung ſeines Studiums hielt
er ſich außerdem noch in der franzöſiſchen Schweiz, in Grenoble
und ein halbes Jahr als Lehrer an einer franzöſiſchen Anſtalt in
mitten des Volkes auf, deſſen Rachſucht ihm nun den ſchnellen
Tod brachte. Sein Dienſtjahr leiſtete er in Zweibrücken im
22. bayriſchen Jnfanterie- Regiment ab. Bald wurde er, durch
ſeine militäriſchen Fähigkeiten, zum Reſerveleutnant befördert;
auch wurde ihm die bahriſche Jubiläumsmedaille verliehen. Am
25. Auguſt ſtand er an der Spitze ſeiner Kompagnie im heißen
Gefecht und als einer der erſten mußte er ſein Leben fürs Vater
land laſſen! Kurz vor dem Ausbruch des Krieges hatte er ſich ein
eigenes Heim am Wettinerplatz gegenüber der Oberrealſchule,
an der er ſeit 1911 wirkte, geſchaffen; es iſt ihm nicht vergönnt
geweſen, das Glück, das er erhofft, voll auszukoſten. Möge ſein
Blut nicht umſonſt gefloſſen ſein.

Die Halleſchen Erſatzreſerviſten,
die ſeit einigen Wochen in beim Verkehrsoffizier vom
Platz ſtehen, haben den größten Teil der in Halle für ſie ge
ſammelten Gaben dem Roten Kreuz zukommen laſſen. Von

dem Gelde wurde ein Teil den Familien von Halleſchen Erſatz
reſerviſten überwieſen, die ſich in beſonderer Not befinden. Der
andere Teil wurde ebenfalls dem Roten Kreuz geſandt. Die

Halleſchen Erſatzreſerviſten haben zum Ausdruck gebracht,
daß die Militärverwaltung für ſie aufs beſte
geſorgt habe, ſo daß ſie die Gaben gern Bedürftigeren zur
Verfügung ſtellten.

Großer Bedarf an Zigarren.
Die Erfriſchungsſtelle des Roten Kreuzes,Viehrampe, hat großen Bedarf an Zigarren und bittet deshalb

dringend um ſolche.

Die paſtorale Tätigkeit im Kriege. Für den Kirchenkreis
Halle Land I findet am 14. d. M., nachmittags 3 Uhr im Evange-
liſchen Vereinshauſe eine freie Konferenz der Geiſtlichen und der
Pfarrerfrauen ſtatt, in der über die paſtorale Tätigkeit im Kriege
verhandelt werden ſoll. Paſtor Klemann-Osmünde wird
hierzu das einleitende Wort ſprechen.

VolksbildungsVerein. Die Vortragstätigkert des
Vereins hat begonnen. Statt des behinderten Dr. Pohlmeher-
Oranienburg hielt Herr Prof. Dr. Hertzberg von der hieſigen
ſtädtiſchen Oberrealſchule den einleätenden Vartrag üben den
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uns aufgezwüngenen Krieg“. Die Veret Ratreinskaſſe ieſerAn Veranſtaltung an das Rote Kreuz, r
j e Wer an den Verein gegen Armennot und Bettelei in Halle
ſindet am 16 Spenker weite Vortrag (mit Lichtbildern)

der kriegert er „mit beſonderer Berückſichtigungu venhten den Ereigniſſe. Wir bitten, die ſpäteren Anzeigen

T. Baſſage Theater. Aus dem neu
2 J enun in unſerer jetzigen ernſten Zeit beſonders der vaterländiſche

Fi In drei Akten wird hier dem Zu

erntet Körner reichen Beifall fü iverlobte ſich der Dichter h In dieſer Zeit
und mehrere Bilder zei en d r;Körners während dieſer Zeit V hieß r W

n Preußen zu den Fahnen, dem auch Körner folgt.

ein jähes Ende bereitete. Von den i eidon der dramatiſche Schlager „Ein Dämon“ erwähnt, der

Aufnahmen tragen weiter i 4zur Unterhaltung bei. Bedauerliiſt nur, daß noch immer zum großen Teil ausländiſche e

auszuführen, ſtehen uns genügend zur Verfügung. H. W.

Letzte Telegramme.
Nicht 220 000, ſondern 300 000 Gefangene.

B erlin 12. Sept. (Amtlich.) Jn der heute mittag
veröffentlichten Angabe über die Zahl der in den Ge-
fangenenlagern in Deutſchland untergebrachten Kriegs-
gefangenen ſind die bei Maubeuge gefangenen
40000 Franzoſen und ein großer Teil der in Oſt
preußen in der Schlacht bei Tannenberg gemachten
Kriegsgefangenen nicht ent halten. (W. T. B.)

Die neueſte engliſche Verluſtliſte.
London, 12. Sept. Eine weitere Verluſtliſte der eng

liſchen Truppen in Froankreich, die bis zum 10. September
reicht, gibt 10 Offiziere und 61 Mann als tot, 63 Offiziere
und 510 Mann als verwundet und 61 Offiziere und 3883
Mann als vermißt an. (W. T. B.)

Zentralſtelle für die Flugzeuginduſtrie.
Berlin, 12. Sept. (Amtlich.) Jm Kriegsminiſterium,

Eingang 4, Wilhelmſtraße, Zimmer 639, wurde im An-
ſchluß an die Luftfahrtabteilung eine Zentralſtelle für die
Flugzeuginduſtrie uſw. eingerichtet, die aus den Kreiſen
dieſer Jnduſtrie alle Wünſche, welche der Förderung des
Baues von Flugzeugen, Flugmaterialien u. dgl. dienen,

entgegennimmt. (W. T. B.)
Aufnahmen vom Kriegsſchauplatz.

Berlin, 12. September. (Amtlich.) Der Generalſtab er
hält von Zeit zu Zeit photographiſche Aufnahmen vom
Kriegsſchauplatz und iſt bereit, Abzüge, ſoweit ſie ſich für
die Veröffentlichung eignen, Zeitungen und Zeitſchriften zur Ver
fügung zu ſtellen. Verleger, die hiervon Gebrauch machen wollen,mögen umgehend die Bilderzentrale des Deutſchen üeeete;
dienſtes, Berlin-Weſt, Kurfürſtendamm 205 benachrichtigen, die
mit der Verſendung der Bilder betraut iſt. Klichees, Zeichnungen
uſw., die für die Reproduktion erforderlich ſind, müſſen ſich die
Verleger ſelbſt herſtellen laſſen. Die vorgenannte Bilderzentrale
iſt bereit, die Verſendung auch unmittelbar an die ihr aufge
gebenen Klicheeanſtalten vorzunehmen. Die Wiedergabe der
Bilder in den Zeitungen und Zeitſchriften wird koſtenlos geſtattet.
Die Abzüge werden mit 25 Pfennig für das Stück berechnet.

(W. T. B.)
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Verlängerung der Darlehen.
Berlin, 12. Sept. Von zuſtändiger Seite wird der ver

einzelt aufgetauchten Nachricht entgegengetreten, daß die
Darlehenskaſſen Darlehen nicht länger als auf
ſechs Monate gewähren könnten. Dieſe Beſorgniſſe
werden als unbegründet bezeichnet. Die Darlehensnehmer,
beſonders die Zeichner der Kriegsanleihen, die
übrigens genau wie die älteren Anleihen des Reiches
Mündelſicherheit genießen, können auf volle Berück-
ſichtigung ihrer augenblicklichen Bedürfniſſe betreffend
Prolongation der Darlehen rechnen. (W. T. B.)

Die Wahrheit über Löwen.
Frankfurt a. M., 12. Sept. Die „Frankf. Ztg.“ meldet

aus Stockholm: Die Wahrheit über Löwen
bricht ſich jetzt ſelbſt in England Bahn. Jn der
„Weſtminſter Gazette“ ſchreibt ein früheres Parlaments
mitglied: Wenn die ſtädtiſche Bevölkerung plötzlich aus den
Häuſern auf die deutſchen Soldaten feuerte, ſo mußte
dieſer wahnſinnige Akt zu gerechten Folgen führen. Der
Feld marſchall Lord Roberts ließ bei gleichen Vergehen auch

Burenfarmen einäſchern. (W. T. B.)
Völkerrechtswidrig erſchoſſen.

Berlin, 12. Sept. Vor einigen Tagen brachte das
Wolffſche Telegraphen- Bureau aus Oſtende die Nach-
richt, daß dort ein deutſcher Reichsangehöriger
erſchoſſen worden ſei. Wie das W. T. B. von zuver
läſſiger Seite erfährt, handelt es ſich um einen hochange-
ſehenen deutſchen Kaufmann, der bei Ausbruch des Krieges
zu Geſchäftszwecken in Belgien weilte. Spionage-
dienſte hat er niemals geleiſtet. (W. T. B.)

Bulgarien und Griechenland.
Sofia, 12. Sept. (Nicht amtlich.) Der griechiſche Ge

ſandte Naum erneuerte ſchriftlich die dem Miniſterpräſi
denten bereits mündlich abgegebene Verſicherung, daß
keine Konzentration der griechiſchen Trup-
pen ſtattgefunden habe weder bei Gewgeli noch bei Doiran,
daß keinerlei Maßnahmen ergriffen worden ſeien, die als
gegen Bulgarien gerichtet ausgelegt werden können und daß

die Zahl der Truppen in Makedonien in keiner anderen
Weiſe verſtärkt wurde als durch Entſendung von 4000 Re-
kruten des Jahrganges 1914, die dazu beſtimmt ſind, die
Kadres in Makedonien liegender Regimenter zu ergänzen.

er

Landwirtſchaftliches.
rein r ver Saatenſtandsbericht

er Preisberichtsſtelle des Deutſchen Landwirtſchaftsrats vom
12. September: Das ſchon ſo lange währende trockene Wetter,
über deſſen ungünſtigen Einfluß beſonders in den öſtlichen Ge
bieten geklagt wird, hat auch in der abgelaufenen Berichtswoche
angehalten. Zu dem ſchon ſehr fühlbaren Regen-
mangel kam die Wirkung öſtlicher bis ſüdöſtlicher Winde
hinzu, durch die der Erdboden noch ſtärker ausgetrocknet wurde.
Auf leichten Böden ſind die Kartoffeln vorzeitig abgeſtorben;
da die Knollen wegen der Dürre ſich nicht genügend entwickeln
konnten, wird der Ertrag vielfach nur mäßig ausfallen. Auch
auf beſſeren Böden und bei den ſpäten Sorten hat Mangel an
Feuchtigkeit die Ausſichten auf eine gute Ernte herabgedrückt.
Dagegen rechnet man im Weſten und Süden nach wie vor mit
guten Erträgen. Mit dem Aufnehmen der Kartoffeln iſt vielfach
bereits begonnen. Die Rüben haben ihr Wurzelgewicht wegen
der Trockenheit nur wenig zu beſſern vermocht. Trotzdem dürfte
im Durchſchnitt noch eine gute Mittelernte zu erwarten ſein,
zumal aus Mittel und Weſtdeutſchland vielfach über einen be
friedigenden Stand berichtet wird. Sehr erwünſcht wären
Niederſchläge, um das Aufnehmen der Rüben zu erleichtern.
Hier und da beabſichtigt man bereits im Laufe der nächſten
Woche mit dem Roden zu beginnen. Die Futterpflanzen
leiden im Oſten unter Mangel an Feuchtigkeit; ihr
Beſtand iſt ſehr zurückgegangen und vielfach beginnt das Grün-
futter knapp zu werden. Günſtiger liegen die Verhältniſſe im
Weſten und Süden. doch wird es auch dort bald regnen müſſen.
Die Vorarbeiten für die Herbſtbeſtellung werden durch die
Trockenheit ſehr erſchwert, vielerorts iſt der Boden ſo
hart, daß das Pflügen faſt unmöglich iſt und man erſt Nieder-
ſchläge abwarten muß. Auch Mangel an Geſpannen ſowie an
Kohlen und Benzol für die Dampf- und Motorpflüge verzögert
die Bodenbearbeitung. Mit der Ausſaat iſt bisher nur ver
einzelt der Anfang gemacht.

Erntevorſchätzung.
Die „Statiſtiſche Korreſpondeng“ veröffentlicht eine Ernke

vorſchätzung für die wichtigſten Körnerfrüchte und Kartoffeln in
Preußen nach dem Stande von Anfang September
1914 in Tonnen (1000 kg). Danach ergaben Winterweizen
2 181 543 (gegen Vorſchätzung Anfang Auguſt 2 288 766 definitive
Ernteſchätzung für das Vorjahr 2 568 604), Sommerweizen 320 221
(gegen 340 133 bzw. 374 043), Winterroggen 8 401 400 (gegen
8 949 236 bzw. 9267 176), Sommerroggen 63 721 (gegen 73 400
bzw. 77 979), Wintergerſte 70 444 (gegen 70 363 bzw. 77 835),
Sommergerſte 1 704 788 (gegen 1 832 862 bzw. 2 107 158), Hafer
5 949 045 (gegen 6235 574 bzw. 6 559 911), Kartoffeln 32 627 092
(gegen 39 215 298 endgültige Schätzung für 1913).

Von der Provinz Oſtpreußen ſind bei der diesmaligen
Schätzung nur die Angaben aus dem Regierungsbezirk
Königsberg berückſichtigt. (W. T. B.)

Vom 15.-25. September
nehmen die Briefträger die Zeitungsbezugs-
gebühren für das 4. Vierteljahr auf die Halleſche

Zeitung entgegen. Verſäumen Sie nicht, die
Poſtquittung einzulöſen, denn nur dann können

Sie auf die ungeſtörte Weiterzuſtellung im
neuen Vierteljahr rechnen.

Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen

der im Kriege Gefallenen.
Halleſcher Bankverein von Kuliſch, Kaempf u. Co.,

Kommanditgeſellſchaft auf Aktien.
H. Wollmann 25 Halleſcher Bankverein 5000 W. C.

20 H. Haaſe 100 Frau Direktor S. Kerſten 100 A, Dr.
Carl Wendel 50 Frau Camilla Münter 2 Frau von Rönne
5 Frau Gertrud Hille 100 A. N. 25 Dr. Henze 100
F. Gerſtenkamp 50 Halleſche Maſchinenfabrik 2000 Geh.
Rat Prof. Dr. Wiſſowa 50 Al, Frau Paſtor Gödicke 100 Bau
meiſter Gieſe 5 Heinrich Hothan 10 A, Fräulein Weigelt
3 A, Paſtor Ruſtenbach 5 Frau E. Duttenhofer 5 H. Haaſe
3 P. V. 50 Prof. Dr. Roux 50 Al, Amtsger.-Rat Dr.
Rabel 100 Otto Lippert 100 N. N. 3 San.-Rat Dr.
Urtel 50 Frau Geh. Rat Droyſen 50 M. Stückenius 10 A,
Prof. Dr. von Lippmann 200 Julius Hoppe 50 Franz
Gille 10 Fräulein Marianne Fentzſch 50 Dr. Herm. Jentzſch
50 Direktor Aug. Koltzer 50 M. A. 50 Hermann
r 25 Fräulein Margar. Arndt 25 A. Jnsgeſamt:
6681 A.

Außerdem von A. St. 1000 4 5 Preuß. Etrl. Pfdbr.
Bankhaus Friedmann K Co., Halle a. S.

Mit der Beſtimmung für die Hinterbliebenen gefallener
Hallenſer.

Germania-Loge, Halle 1000 Bankier Alfred Katz, Halle
500 Oberpoſtaſſiſtent Franz Friſch, Halle 50 Jnsgeſamt:
1550 A.

Beim Bankhauſe H. F. Lehmann, Halle a. d. S.
Geheimrat Wohltmann 50 Carl Müller jr., Friedrichſtr.

25 H. Kaps 1 M. Petzold 5 P. Gorgaß 2 Ober
regierungsrat Feaux de Lacroix 100 E. S. 25 A, M. K. 5
Frau Anna 10. H. Hawickhorſt 5,75 Generaldirektor Zell
1000 Einquartierungsgelder von Frau Konſul Dr. Lehmann
55 Herren der Brückenbauabteilung der Kgl. EiſenbahnDi-
rektion Halle 113 Max Koch, Königſtr. 25 Städt. Sparkaſſe
vom Eiſenbahn-Zugführer-Verband 50 L. F. 10 Pottel K
Broskowski 15 7. Armenbezirkskommiſſion 50 Friedr. Maak
100 Ungenannt 30 A, R. K. 2 A, N. R. 0,50 Herm.
Schlenther 3 Paul Fröhlich 10 Ungenannt 40 Geheimrat
Dr. Lehmann 3000 Auguſte Hantog 2 Bertha Merhling
1,50 O. K. 3 Anna Röhlig 3 F. K. 5 Karl Pank
300 A. Jnsgeſamt: 5046,75 A.

Bankhaus Reinhold Steckner, Halle a. S.
Mitglieder der Schreberkolonie am Paul-Riebeckſtift 6,50

Hermann Bunge 300 Bankhaus Reinhold Steckner 3000 A.
Jnsgeſamt: 3306,50 für die Hinterbliebenen der Torpedoboot
mannſchaften.

Vereinigung Halleſcher Bankfirmen 5000 K. in 4 5 neuen
Sächſ. Landſchaft-Pfandbrf. zur Unterſtützung der Hinterbliebenen
der in Halle anſäſſigen Krieger.

Profeſſor Suchsland 25 Hirſchapotheke 100 M. Mulertt
50 Conrad Hirte 50 Hermann Steckner 300 Gruneberg
20 Frau Anna Wieſe 15 Kegelklub „Raſſelbande“ Brun-
nerts „Bellevue“ 40 Frau Generalmajor Käte von Kronhelm
250 R. Koch, Wilhelmſtraße 23 100 Prof. Dr. Ad. Schmidt,
Karlſtraße 12 100 A. Jnsgeſamt: 1050 A.

Börſen- und Handelsteil.
Von der Deutſchen Reichsbank.

Wochenüberſicht der Reichsbank vom 7. September 1914.

ß Aktiva:
1, Metallbeſtand (der Beſtand an kursfähi

an Gold in Varren oder ausländiſchen
fein zu 2784 berechnet)

davon Goldbeſtand
2. Beſt. an Reichs u Darlehns

kaſſenſcheinen 1560 335 000 Abn. 22 824 000
3. do. an Noten anderer Banken 14 122 000 Zun. 4780 000
4. do. an Wechſeln und Schecks

und diskont. Schatzanweiſung. 4679 769 000 Abn, 70 298 000

n deutſchen Gelde und
ünzen, das Kilogramm

1619 688 000 Zun. 12 966 000
1680 148 000 Zun. 23 649 000

5. do. an Lombardforderungen 108 812 000 Zun. 3883 000
6. do. an Effekten 116705 000 Abn. 46 621 000
7. do. an ſonſtigen Aktiven 209 570 000 Abn. 1926 000

Paſſiva:8. Grundkapital 130 000 000 unverändert.
9. Reſervefonds 74 479 000 unverändert,

10. Betrag der umlauf. Noten „4138 066 000 Abn. 96 807 000
11. Sonſt. tägl. fällige

Verbindlichkeiten 2 418 942 000 Abn. 22 395 000
12. Sonſtige Paſſivaa 97 714 000 Abn, 838 000

Ein wichtiger Beſchluß.
Jn einer Beſprechung zwiſchen den Rohſtoffverbänden

und den Verbänden der Fertiginduſtrie wurde am Frei
tag in Eſſen einſtimmig folgender Beſchluß gefaßt: In den
Verhandlungen des Kohlenſhndikats, des Stahlwerksverbandes
und des Roheiſenverbandes einerſeits und des Vereins der
Maſchinenbauanſtalten, des Vereins Deutſcher Eiſengießereien,
des Vereins der Märkiſchen Kleineiſeninduſtrie und der Schwarz
blechvereinigung andererſeits wurde ein erfreuliches Einver
ſtändnis darüber erzielt, wie bei gutem Willen und durch Ent
gegenkommen von beiden Seiten über die ſchweren
Zeiten des Krieges hinwegzukommen ſei. Dabei
müſſe vor allem auch vom Handel verlangt werden, daß er alle
ihm zugute kommenden Erleichterungen auf ſeine Kunden über-
trage Bei einmütigem Zuſammenſtehen aller Beteiligten ſei
die Induſtrie in der Lage, auch der Möglichkeit einer längeren
Dauer des Deutſchland aufgezwungenen Kampfes mit Zer feſten
Zuverſicht entgegenzugehen, daß ſie die ihr erwachſenden ſchweren
Laſten, die ſie im vaterländiſchen Intereſſe auf ſich zu nehmen
bereit ſei, auch werde tragen können. (W. T. B.)

Roheiſenverband. t
Jn der Hauptverſammlung des Roheiſenberbandes am

Freitag in Eſſen wurde über die Geſchäftslage berichtet: Wie
in allen Geſchäftszweigen, iſt durch den Ausbruch des Krieges
und das Stocken des Verkehrs infolge der Mobilmachung auch
das Roheiſengeſchäft ſtark in Mitleidenſchaft gezogen worden.
Der Verſand wurde nach Ausbruch des Krieges auf der ganzen
Linie eingeſtellt. Es ſind im Laufe des Monats Auguſt vor-
nehmlich Lieferungen für Heereszwecke ausgeführt worden.
Dieſer Verſand bezifferte ſich auf ca. 22 Proz. der Beteiligung.
Ferner wurde beſchloſſen, die Jnlandsabſchlüſſe im allgemeinen
zu den vereinbarten Preiſen und Bedingungen abzuwickeln, ſo-
weit nicht unter den gegenwärtigen Verhältniſſen beſondere Um-
ſtände dieſes unmöglich machen ſollten. Für neue Verkäufe zur
Abnahme im vierten Quartal wurde außer den etwa dem Ver-
band entſtehenden Frachtmehrkoſten mit Rückſicht auf die ge-
ſtiegenen Selbſtkoſten der Hochofenwerke ein Preisaufſchlag von
5 per Tonne auf die vor Ausbruch des Krieges gültig ge
weſenen Verkaufsvreiſe feſtgeſetzt Die nächſte Hauptverſamm-
lung findet am 21. Oktober ſtatt. (W. T. B.)

Leipziger Garnbörſe.
Die Garnbörſe am Freitag war trotz des Kriegszuſtandes

und der immer noch ungünſtigen Bahnverbindungen gut beſucht.
Die Anzahl der Beſucher und der ſtattfindende Verkehr bewieſen,
daß die Abhaltung der Garnbörſe überaus zweckmäßig zur all
gemeinen Ausſprache über die gegenwärtigen ſchwierigen Ver-
hältniſſe war, ſowohl in bezug auf die Baumwollenverhältniſſe
ſowie auch in bezug auf Weiterführung der Betriebe trotz des
verminderten Bedarfs der Baumwollſpinnereien und der Webe-
reien. Jm Jntereſſe der Allgemeinheit werden die Betriebe
allerdings größtenteils unter weſentlichen Einſchränkungen
fort geführt. Die für Kriegsbedarf arbeitenden Untker-
nehmungen ſind durchſchnittlich gut beſchäftigt, doch blicken auch
die übrigen Betriebe etwas vertrauensvoller in die Zukunft.
Allerdings hängt die Aufrechterhaltung aller Betriebe von der
Sicherſtellung des Bezuges von Baumwolle, und zwar ſowohl
ſolcher von amerikaniſchen, wie auch indiſchen und eghyptiſchen
Urſprungs ab. Unter den Beſuchern der Garnbörſe wurde auch
eine Reihe von Geſchäften abgeſchloſſen. Die Preiſe ſtellten
ſich durchſchnittlich höher als die Notierungen der letzten
Garnbörſe vom 12. Juni 1914. 20er Webgarn aus amerika-
niſcher Baumwolle wurde je nach Qualität zu 90 bis 96 Pfg.
gehandelt, für 36/42er Webgarn wurde durchſchnittlich etwa
110 Pfg. per z Kilogramm gefordert und bezahlt.

Nächſte Garnbörſe ſoll am zweiten Freitage im Janugr.
alſo am 8. Januar 1915, ſtattfinden. (W. T. B.

GoldEin- und Ausfuhr. Jn der vergangenen Woche
wurden in die Vereinigten Staaten 99000 Dollars Gold und
133 000 Dollars Silber eingeführt; ausgeführt wurden 100 000
Dollars Gold nach Barcelona und 60 000 Dollars Gold nach Mara-
caibo, ſowie 967 000 Dollars Silber. (W. T. B.)
SHGSSSGGGGWGGGGGGGGGGuimhunuruu

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf; Schlußredaktion: A. Berwecke, ſämt
lich in Halle (Saale).

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht Per-

ſönlich oder an die Expedition bezw. den Verlag, ſondern lediglich
an die

„Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)
zu richten.

FamilienNachrichten.

Mein lieber Neffetaipiänn FArfhur bange

im Inf.-Regt. 170 z. Zt. im Res.Inf.-Regt. 109
starb am 22. August den Heldentod für das Vaterland.

In tiefer Trauer

240 Eliso Leutert.Halle a. S., den 12. September 1914.
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